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Visuelle Aufmerksamkeit

1. Einführung

• Bottom-Up und Top-Down Selektion

• Beispiele Change Blindness

2. Wichtige Konzepte und Paradigmen

• Erste Experimente und Grundbegriffe

• Attentional Cueing Paradigma

• Visuelle Suche, Pop-Out

3. Theorien zur selektiven Aufmerksamkeit

• Beispiel: Feature Integration Theorie 
(Treisman)
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Überblick
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Helmholtz (1894)

(Aus Gazzaniga et al., 1998)

Visuelle Kognition
Visuelle Aufmerksamkeit

Erste Experimente
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Attentional Cueing Paradigma

(Nach Zigmond et al., 1999)

Automatische Aufmerksamkeitsverschiebung,

exogenes (peripheres) Cueing

Aufmerksamkeitsverschiebung durch externe Reize

am gleichen Ort wie der Zielreiz (Target).
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Attentional Cuing Paradigma

Endogenes Cueing

(Nach Zigmond et al., 1999)

Willentliche Aufmerksamkeitsverschiebung,

endogenes (zentrales) Cueing

Willentliche Verschiebung der Aufmerksamkeit

durch Hinweisreize oder Auftretenshäufigkeiten
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Attentional Cuing Paradigma

Posner et al. (1978, 1980)

(Nach Posner et al., 1980)
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Visual Search: Focused, serial, spotlight

(Nach Gazzaniga et al., 1998)
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Visual Search: Distributed, parallel, pop-out

(Nach Gazzaniga et al., 1998)

“pop-out”
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Pop-out

(Aus Treisman, 1993)

Orientation Color

Shape Size
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Visuelle Aufmerksamkeit

1. Einführung

• Bottom-Up und Top-Down Selektion

• Beispiele Change Blindness

2. Wichtige Konzepte und Paradigmen

• Erste Experimente und Grundbegriffe

• Attentional Cueing Paradigma

• Visuelle Suche, Pop-Out

3. Theorien zur selektiven Aufmerksamkeit

• Beispiel: Feature Integration Theorie 
(Treisman)
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Überblick
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Feature Integration Theory (Treisman)

(Nach Treisman, 1998)

Target = Grün Pop Out

OrientationColor
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Feature Integration Theory (Treisman)

(Nach Treisman, 1998)

Grün und horizontal Conjunction Search

OrientationColor

attention
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Feature Integration Theory (Treisman)

(Nach Treisman, 1998)

attention

Grün und horizontal Conjunction Search

OrientationColor
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Visuelle Kognition
Visuelle Aufmerksamkeit

Feature Integration Theory (Treisman)

(Nach Treisman, 1998)

Grün und horizontal Conjunction Search

OrientationColor

attention
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Feature Integration Theory (Treisman)

(Nach Treisman, 1998)

Grün und horizontal Conjunction Search

OrientationColor

attention
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Visuelle Kognition
Visuelle Aufmerksamkeit

Feature Integration Theory (Treisman)

(Nach Treisman, 1998)

attention

Grün und horizontal Conjunction Search

OrientationColor
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Itti & Koch (2001)

Bewusstsein
Bewusstsein wird definiert als Gesamtheit der unmittelbaren Erfahrung, die sich 
aus der Wahrnehmung von uns selbst und unserer Umgebung, unseren 
Kognitionen, Vorstellungen und Gefühlen zusammensetzt.
Die Psychologie begann als Wissenschaft vom Seelenleben oder Bewusstsein, 
beschäftigte sich dann aber als Folge des Behaviorismus vor allem mit 
beobachtbarem Verhalten.
Unter dem Einfluss der Entdeckungen in der Neurowissenschaft und der 
kognitiven Psychologie ist die wissenschaftliche Erforschung von 
Bewusstseinszuständen wieder ein Anliegen der Psychologie.
Unsere bewusste Verarbeitung erfolgt sequenziell und relativ langsam, aber 
dieser konzentrierte Zustand der Bewusstheit versetzt uns in die Lage, 
willentliche Handlungen auszuführen, neuartige Probleme zu lösen und mit 
anderen zu kommunizieren.
Bei der unbewussten Verarbeitung führen wir Aufgaben, die uns vertraut sind, 
automatisch aus; dabei registrieren unsere sensorischen Systeme und 
neuronalen Bahnen Reize rasch und gleichzeitig auf verschiedenen Wegen 
(Parallelverarbeitung).
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Bewusstsein und Aufmerksamkeit
Wenn wir eine neue Aufgabe erlernen, lenkt das 
Bewusstsein unsere Aufmerksamkeit darauf. 
Beispiel: Lernt man das Autofahren, so lenkt das 
Bewusstsein unsere Aufmerksamkeit 
ausschliesslich auf das Auto und den Verkehr.
Mit fortschreitender Übung wird das  Autofahren zu 
einer automatisierten Tätigkeit und beansprucht 
unsere ungeteilte Aufmerksamkeit nicht mehr.
Das Bewusstsein arbeitet wie ein Firmenchef, 
dessen viele Assistenten automatisch Routinearbeit 
erledigen. Während der Fahrt auf einer vertrauten 
Strecke übernehmen Ihre Hände und Füsse das 
Fahren, während Sie mit den Gedanken ganz 
woanders sind.
Die Fähigkeit, Prozesse automatisch ablaufen zu 
lassen, erlaubt es dem Bewusstsein, das gesamte 
System zu überwachen und auf neue 
Herausforderungen zu reagieren.
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Bewusstsein und Verarbeitungsprozesse im Gehirn

Unbewusste Informationsverarbeitung findet auf mehreren 
parallelen Ebenen gleichzeitig statt.
Bewusst werden lediglich die Ergebnisse der 
Verarbeitungsprozesse im Gehirn.
Beispiel: Wenn wir einen Vogel fliegen sehen, ist uns das 
Ergebnis unserer kognitiven Verarbeitung („Z.B. es ist ein 
Kolibri!“) bewusst. Die zugrundeligenden Prozesse im 
Gehirn zur Verarbeitung der visuellen Informationen wie 
Farbe, Bewegung, Form, Tiefe, etc. sind jedoch unbewusst.
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Experimente von Libet (1985, 2004)
Nach den Experimenten von Libet geht 
der Bewusstheit einer einfachen 
Entscheidung vor einer Handlung eine 
unbewusste Hirnaktivität voraus.
Eine Person beobachtet eine Uhr auf 
einem Computerbildschirm, deren Zeiger 
alle 2.56 Sekunden eine Umdrehung 
macht, und notiert die Zeit, in der sie sich 
entscheidet, ihr Handgelenk zu 
bewegen.
Ca. 1/3 Sekunden bevor sich die Person 
entscheidet sich zu bewegen, kann man 
aufgrund der Hirnaktivität 
(Bereitschaftspotential) vorhersagen, 
dass die Personen das Handgelenk 
bewegen wird!
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Gehirnaktivität und Bewusstsein
Wenn das Echo der Hirnaktivität zwi-
schen miteinander verbundenen Hirn-
arealen über einer bestimmten Intensi-
tätsschwelle liegt, löst dies nach der
Theorie von Sergent und Dehaene
(2004) Bewusstsein aus.
Kosslyn und Koenig (1992) verglichen
das Verhältnis unserer Gehirnaktivität
und unserem Bewusstsein mit dem
Verhältnis der Saiten einer Gitarre zu
einem gespielten Akkord. Wie ein
Akkord aus dem Zusammenhang ver-
schiedener Saiten entsteht, so entsteht Bewusstsein aus dem Zusammenwirken 
einzelner Gehirnaktivitäten.
Gesichert ist, dass nur ein geringer Anteil der gesamten Gehirnaktivität bewusst 
wird und bestimmte Areale eher mit Bewusstsein zusammenhängen als andere.
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